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Na, da war ich ja mal gespannt. Meine Freundin hatte so
anzüglich gelächelt, als sie mir erzählt hatte, daß sie sich etwas
ganz besonderes zu meinem Geburtstag hatte einfallen lassen, so daß
ich vermutete, daß sie mir einen knackigen Stripper für heute Abend
besorgt hatte. Immerhin war ich solo, so daß ich mir derartige
Eskapaden leisten konnte. Hoffentlich nur war es nicht so ein
Softie, der eine weiche Show abzog. Ich stand eher auf dominante
Männer, und das wußte sie eigentlich auch, vielleicht hatte sie ja
einen kettenrasselnden und düster blickenden van Helsing für mich
aufgetrieben? Lustig werden würde es auf jeden Fall. Sophie war
immer für eine Überraschung gut, und ich konnte mir eine gewisse
Neugierde nicht verkneifen.

Mein Schritt wurde beschwingter, und ich mußte über das ganze
Gesicht gegrinst haben, als es passierte. Ein Wagen hielt abrupt
neben mir, die beiden Türen, die zu mir zeigten, öffneten sich, und
zwei Gestalten sprangen heraus. Jemand griff nach meinem Arm, ein
Ruck, ich öffnete den Mund, um zu schreien, und in diesem Moment
wurde mir ein Knebel in den Mund gestopft und ein Tuch über die
Augen gelegt und am Hinterkopf verknotet. Man riß mich von den
Beinen und warf mich grob in das Fahrzeug. Die Türen knallten, und
während der Wagen anfuhr, wurden meine Handgelenke gefesselt und
irgendwo oberhalb von mir befestigt. Ich spürte, wie mein kurzes
Oberteil nach oben gezogen wurde, und auch der Saum meines Rockes
rutschte um einige Zentimeter nach oben.

Es war alles ganz schnell gegangen, und ich war wie gelähmt. Das
konnte nur ein Traum sein, und zwar einer der ganz schlechten
Sorte. Ein Gefühl von Irrationalität überkam mich. Das konnte
einfach nicht echt sein. Ich fühlte mich wie in Watte gepackt, und
mir war ganz schummerig.

„Alles klar?“ riß mich eine rauhe Stimme in die Wirklichkeit.
Der Sprecher mußte sich vor mir befinden, was darauf hindeutete,
daß ich mich auf dem Rücksitz des Wagens befand. „Ja, alles in
Ordnung, hätte nicht besser laufen können.“, antwortete eine zweite
Stimme hinter mir. „Nicht wahr, Kleine, lief doch wohl alles gut?“,
hauchte mir der Mann in mein rechtes Ohr. Ich spürte seinen Atem in
meinem Nacken, und in diesem Moment wurde mir schlagartig klar, daß
ich nicht auf dem Sitz saß, sondern auf dem Schoß dieses Mannes!
Panik überkam mich, und instinktiv versuchte ich, von ihm
abzurutschen, wegzukommen von diesem Ungeheuer, das mich entführt
und gefesselt hatte. Der Mann lachte einmal laut auf. Ein Arm legte
sich um meine bloße Taille und zog mich wieder auf seinen Schoß,
ganz nahe an ihn heran, so daß mein Rücken an seiner Brust lag. Ich
trat mit den Beinen, aber er lachte nur und spreizte sie, indem er
seine Beine von hinten zwischen meine legte und meine Füße auf
diese Weise an der Seitenwand des Wagens und der Mittelkonsole
fixierte. Da saß ich nun mit gespreizten Beinen und mit über meinem
Kopf gefesselten Händen auf dem Schoß dieses Mannes, der den Druck
seiner Hand auf meinem Unterbauch verstärkte und dann ganz langsam
einige Zentimeter nach unten strich, knapp unter den Rand meines
tiefsitzenden Minirockes. Sein linker Arm legte sich um den oberen
Teil meines Bauches, suchte sich unter mein T- Shirt und fuhr nach
oben, wo die Hand kurz unterhalb meines Busens innehielt. Eiskalte
Angst fuhr mir in den Körper. Ich war bewegungsunfähig, zwei
kräftige Männerhände lagen auf meiner nackten Haut und drückten
meinen Körper an Brust und Bauch des Mannes, und ich konnte seinen
heißen Atem in meinem Nacken spüren. Er atmete schnell und heftig,
und mir entrang sich ein Schluchzer. Verzweifelt kaute ich auf dem
Knebel, versuchte loszukommen, aber wohin? Ich befand mich in einem
Auto, mit mindestens zwei Männern, die eindeutig nichts gutes im
Schilde führten. Ich war gefesselt und ihnen ausgeliefert, und
selbst, wenn ich mich würde befreien können, was würde das
bringen?
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